
Sebastıan chriıtt

e und es schlen ustbar überrascht‘
DIie Mennonitenkıirche In efeld und ıhr au 847

Einleitung
ber d1ıe Geschichte der Krefelder Mennonıitengemeinde 1st viel berichtet
worden, zuletzt erst In dem AUS nla des 300jährıgen Jubiläums der Ge-
meılinde VON olfgang Froese 995 herausgegebenen Sammelband „ SIe Ka-
1991381 als Fremde DIie Mennoniten ın Krefeld VOIN den nfängen bIs ZUT Ge-

.6]genWwart der bıslang umfangreichsten historıischen Arbeıt diesem The-
JIe bıslang erschıenenen Aufsätze ZUT Geschichte der Mennoniten

verzıchten jedoch autf eiıne detaıilherte Baugeschichte der Kırche auf den
ersten 1(8 verständlıch, da dıe Baudaten bısher unzwelfelhaft schlenen:
693 Bau der ersten Kirche., 8472/43 Erweıterung, 1943 Zerstörung und
Wıederaufbau bIs 950 Eınzıgz aus Eıchenbergs 97/0 erschlıenene Mono-
graphıie über den eieider Stadtbaumeilnster Heıinrich Johann FTeVSEe: enan-
delt den au der Kırche ın den vlerziıger Jahren des Jahrhunderts
Napp, übergeht aber entschei1dende Fragen.
DIe Lolgenden Untersuchungen glıedern sıch Iın s1ieben Kapıtel In den ersten
vier werden zunächst dıe Baugeschichte der eielder Mennonitenkıirche In
iıhren verschledenen Abschnitten SOWIEe der Archıtekt des Umbaues VO

1843, Stadtbaumeister Heıinrich Johann FTeYSe, vorgestellt. Im Hauptteıl
werden die TODIEINE und Fragen eroörtert; die mıt dem au der Kırche
verbunden S1INd. DIie beiıden etzten geben eiıinen USDIIC auf dıe rchıtek-
tur ein1ger anderer Mennonitenkıirchen in Deutschlan: SOWIE eıne ZUusSam:-
menfTfassung.

Der Bau der erstien Mennonitenkirche

Im auTtfe des Jahrhunderts festigten sıch die Konturen der Krefelder
Mennonitengemeinde, W dsS 1m Bau der kleinen Kırche Ende des Jahr-
hunderts iıhren USATrTuC fand DIies führte des Ööfteren Zwistigkeıiten mıt
der sıch gerade etablıerenden Reformierten Gemeıinde, dıie In den ennon1-
ten eiıne starke Konkurrenz ın der sah Nachdem Krefeld Oranı-
sche Herrschaft gelangt WAärL, hatten sıch zwıschen 607 und 609 dıe ersten
Mennonıiıten dauerhaft ın der nıedergelassen.” eıtdem versammelten
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S1e sıch zunächst mehr oder wen1ger geheim In verschledenen Privathäusern
Z Gottesdienst. 633 berichtete der reformı1erte rediger auf der oOerser
S5Synode, daß dıe eIeider Mennonıiıten ihre elıgıon völlıg fre1 ausüben und
auswärtige rediger heranzögen.“ Anscheıiınend <gab CS bereıts 1645 Bestre-
bungen seltens der Mennoniten, elıne Kırche errichten, dıie Jedoch noch
nıcht VO O1g gekrönt waren > ach der oroßben Eınwanderungswelle VON

1654, be1l der sıch die Zahl der Krefelder Mennoniıten gul 200 Vertrie-
bene AdUus aCcC vergrößerte, wurde 666 das Haus VON Wılhelm elbach
auftf der Mennonitenkirchstraße 81} TÜr dıe /wecke der (Gemeı1nnde UMN1SC-
baut.:® Walther Rısler siecht darın quası den direkten Vorgängerbau der heu-
tigen Kırche 1ne age der Reformierten auf der Oerser Synode 1m Herbst
67() dU>S daß dıe Mennonıiıten schon damals planten, e1n ehrhaus
bauen dıes „oOhne Wiıssen der Herren Beamten.‘“” ÜUTre die age WUT-
den dıe Mennonıiten auch „„.dıesmal noch daran gehindert eıne Kırche
errichten ®“ 67/ wurden den Mennoniıten Ure das „Reglement TdON-
nantıe OD de Iustitıie, Politie Admıinıistratıe Van S1JN Hoogheyds Domaılinen
{OT Moers“ erstmals Privilegien zugestanden, die iıhnen eiıne dauerhafte NIıe-
derlassung In Krefeld ermöglıchten, anderem den Erwerb des damals

besonders wichtigen Bürgerrechts.” Allerdings stand ıhnen „dıe Öffentl1-
che Relig1onsausübungsie sich zunächst mehr oder weniger geheim in verschiedenen Privathäusern  zum Gottesdienst. 1633 berichtete der reformierte Prediger auf der Moerser  Synode, daß die Krefelder Mennoniten ihre Religion völlig frei ausüben und  auswärtige Prediger heranzögen.“‘ Anscheinend gab es bereits 1645 Bestre-  bungen seitens der Mennoniten, eine Kirche zu errichten, die jedoch noch  nicht von Erfolg gekrönt waren.” Nach der großen Einwanderungswelle von  1654, bei der sich die Zahl der Krefelder Mennoniten um gut 200 Vertrie-  bene aus Gladbach vergrößerte, wurde 1666 das Haus von Wilhelm Selbach  auf der Mennonitenkirchstraße 8-10 „für die Zwecke der Gemeinde umge-  baut.‘“ Walther Risler sieht darin quasi den direkten Vorgängerbau der heu-  tigen Kirche. Eine Klage der Reformierten auf der Moerser Synode im Herbst  1670 führt aus, daß die Mennoniten schon damals planten, ein Lehrhaus zu  bauen — dies „ohne Wissen der Herren Beamten.‘“ Durch die Klage wur-  den die Mennoniten auch „diesmal noch daran gehindert ..., eine Kirche zu  errichten.““ 1678 wurden den Mennoniten durch das „Reglement en Ordon-  nantie op de Iustitie, Politie en Administratie van sijn Hoogheyds Domainen  tot Moers“ erstmals Privilegien zugestanden, die ihnen eine dauerhafte Nie-  derlassung in Krefeld ermöglichten, unter anderem den Erwerb des damals  so besonders wichtigen Bürgerrechts.* Allerdings stand ihnen „die öffentli-  che Religionsausübung ... nicht zu, ein Kirchengebäude war ihnen weiter-  hin verwehrt.““° Erst Ende des Jahrhunderts errichteten die Mennoniten dann  ihr kleines Gotteshaus. Quellen zum Kirchenbau sowie zur veränderten Hal-  tung vor allem der Reformierten gegenüber dieser Konfession und ihrem  Bauvorhaben innerhalb der Krefelder Stadtmauern haben sich nicht erhal-  ten. Die Inschrift über dem heutigen Portal zeigt die Jahreszahl 1693. Der  amtliche Bericht des Bürgermeisteramtes Krefeld an die Regierung in Düs-  seldorf vom 30. November 1843 verzeichnet als Baujahr der Kirche jedoch  1695.'' „Durch eine Eheschließung im Januar 1696 ist die Benutzung der  Kirche ... erstmalig belegt.‘“* Damit erscheint als Baujahr 1695 wahrschein-  licher als 1693, obwohl der Bau der Kirche bereits auf dem vor der ersten  Stadterweiterung von Krefeld entstandenen Stadtplan aus der Zeit zwischen  1678 und 1692 projektiert ist. Eine nähere Erörterung dieser Problematik  wäre allerdings Thema eines eigenen Aufsatzes.  Entstanden war ein kleiner rechteckiger Kirchenraum mit einer Länge von  etwa 52 rheinischen Fuß (etwa 17 Metern) und einer Breite von etwa 40  rheinischen Fuß (knapp 13 Metern), der sich in keiner Weise architekto-  nisch auszeichnete und als Hinterhofkirche den Mitgliedern der anderen  Konfessionen zumeist verborgen blieb. Aufwendigster Bestandteil der An-  lage war das heute noch erhaltene Barockportal an der Mennonitenkirch-  48nıcht A en Kırchengebäude W ar ihnen welılter-
hın verwehrt.‘“© Tst Ende des Jahrhunderts errichteten dıe Mennonıiten dann
ıhr kleines Gotteshaus. Quellen ZU Kırchenbau SOWIeEe 7A0 veränderten Hal-
uung VOT em der Reformierten gegenüber dieser Konfession und ihrem
Bauvorhaben innerhalb der Krefelder tadtmauern en sıch nıcht erhal-
ten Dıie Inschrift über dem heutigen Portal ze1ıgt dıe Jahreszahl 693 Der
amtlıche Bericht des Bürgerme1steramtes Krefeld dıie Regijerung ın Düs-
eldorf VO November 843 verzeichnet als Baujahr der Kırche jedoch
1695 ' 5:  urc eiıne Eheschließung 1mM Januar 696 ist dıe Benutzung der
TCsie sich zunächst mehr oder weniger geheim in verschiedenen Privathäusern  zum Gottesdienst. 1633 berichtete der reformierte Prediger auf der Moerser  Synode, daß die Krefelder Mennoniten ihre Religion völlig frei ausüben und  auswärtige Prediger heranzögen.“‘ Anscheinend gab es bereits 1645 Bestre-  bungen seitens der Mennoniten, eine Kirche zu errichten, die jedoch noch  nicht von Erfolg gekrönt waren.” Nach der großen Einwanderungswelle von  1654, bei der sich die Zahl der Krefelder Mennoniten um gut 200 Vertrie-  bene aus Gladbach vergrößerte, wurde 1666 das Haus von Wilhelm Selbach  auf der Mennonitenkirchstraße 8-10 „für die Zwecke der Gemeinde umge-  baut.‘“ Walther Risler sieht darin quasi den direkten Vorgängerbau der heu-  tigen Kirche. Eine Klage der Reformierten auf der Moerser Synode im Herbst  1670 führt aus, daß die Mennoniten schon damals planten, ein Lehrhaus zu  bauen — dies „ohne Wissen der Herren Beamten.‘“ Durch die Klage wur-  den die Mennoniten auch „diesmal noch daran gehindert ..., eine Kirche zu  errichten.““ 1678 wurden den Mennoniten durch das „Reglement en Ordon-  nantie op de Iustitie, Politie en Administratie van sijn Hoogheyds Domainen  tot Moers“ erstmals Privilegien zugestanden, die ihnen eine dauerhafte Nie-  derlassung in Krefeld ermöglichten, unter anderem den Erwerb des damals  so besonders wichtigen Bürgerrechts.* Allerdings stand ihnen „die öffentli-  che Religionsausübung ... nicht zu, ein Kirchengebäude war ihnen weiter-  hin verwehrt.““° Erst Ende des Jahrhunderts errichteten die Mennoniten dann  ihr kleines Gotteshaus. Quellen zum Kirchenbau sowie zur veränderten Hal-  tung vor allem der Reformierten gegenüber dieser Konfession und ihrem  Bauvorhaben innerhalb der Krefelder Stadtmauern haben sich nicht erhal-  ten. Die Inschrift über dem heutigen Portal zeigt die Jahreszahl 1693. Der  amtliche Bericht des Bürgermeisteramtes Krefeld an die Regierung in Düs-  seldorf vom 30. November 1843 verzeichnet als Baujahr der Kirche jedoch  1695.'' „Durch eine Eheschließung im Januar 1696 ist die Benutzung der  Kirche ... erstmalig belegt.‘“* Damit erscheint als Baujahr 1695 wahrschein-  licher als 1693, obwohl der Bau der Kirche bereits auf dem vor der ersten  Stadterweiterung von Krefeld entstandenen Stadtplan aus der Zeit zwischen  1678 und 1692 projektiert ist. Eine nähere Erörterung dieser Problematik  wäre allerdings Thema eines eigenen Aufsatzes.  Entstanden war ein kleiner rechteckiger Kirchenraum mit einer Länge von  etwa 52 rheinischen Fuß (etwa 17 Metern) und einer Breite von etwa 40  rheinischen Fuß (knapp 13 Metern), der sich in keiner Weise architekto-  nisch auszeichnete und als Hinterhofkirche den Mitgliedern der anderen  Konfessionen zumeist verborgen blieb. Aufwendigster Bestandteil der An-  lage war das heute noch erhaltene Barockportal an der Mennonitenkirch-  48erstmalıg Delest. - Damıt erscheımnt als BauJahr 695 wahrscheı1in-
lıcher als 1693, obwohl der Bau der Kırche bereıits auf dem VOT der ersten
Stadterweıterung VON refeld entstandenen Stadtplan AaUus der eıt zwıschen
678 und 6972 projektier ist ine nähere Erörterung dieser Problematık
ware allerdings ema eINes e1igenen Aufsatzes.
Entstanden W ar eın kleiner rechteck1ger Kıirchenraum mıt elner änge VON
etwa rheinıschen Fuß (etwa J7 Metern) und eıner Breıite VON etwa
rheinıschen Fuß (knapp 13 Metern), der sıch In keıiner Weıise archıtekto-
nısch auszeıchnete und als Hınterho  ırche den Mıtglıedern der anderen
Konfessionen zume1ıst verborgen 1e Aufwendigster Bestandte1 der AN-
lage W dL das heute noch erhaltene Barockporta A der Mennoniıtenkirch-
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Sogenannter ‚„„Altester Plan der eIe. VOT der ersten Stadterwelte-
rung, entstanden zwıschen 678 und 6972 1n dıe projektierte Men-
nonıtenkirche. OlO Stadtarchiv Krefeld, est. 50 Nr T00



straße., e welches 111all das Gelände betrat. Das VO  z 7Wel schlanken
Halbsäulen mıt Kompositkapıitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,
korbbogenförmi1ge lor mıt (Hebel ann bereıits als Anzeıchen aliur ANSC-
sehen werden, dal3 die Mennonıiıten ZW ar hınter den Mauern über eıne Kır-
che mıt Hof verfügten, dıesen 1ßstand’ Jjedoch mıt der Torarchi-
tektur nach außen kaschıiıeren wußten. 17358 gestattiete der preußische
Öönıg Friedrich Wılhelm den Krefelder Mennonıiıten die Bıldung eıner
eigenen Kırchengemeinde. „DIie Unterordnung dıe reformılerte Ge-
meılinde‘‘ Mel damıt endgültig Tort.
768 SCHHEDBIIE stifteten Friedrich und Heıinrich VOIN der evemn, dıe den
wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die rge W ar aut
Walther Rısler AIn alterer e1ltstraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50Instrumentalmusık 1m Gottesdienst, we1l
nıcht AUS frühchrıistlıcher e1lıt überliefert, be1 den Mennonıiıten verpoönte.e|4d

D

zeigen sıch diesem Zeıtpunkt bereıts Anpassungstendenzen dıe
deren Konfessionen innerhalb der a achdem dıe reformılerte Kırche
706 und dıie neuerbaute katholısche Dıionysiuskırche 1755° Orgeln erhal-
ten hatten. DIe lutherische LO Tolgte als letzte 1mM re ET

Die Erweıiterung UFrC. Stadtbaumelister Freyse 1845

Anfang der vlerziger re des Jahrhunderts befaßte 11an sıch In der (Je-
meıl1nde mıt dem au derC In dem bereıts erwähnten Bericht des
Bürgermeıisters VON 843 el CGS .„Die altestraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50Kırchestraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50WaT sowohl 1m In-
1919 als Aeußeren spärlıc ausgestattetstraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50Mehrere anıche ängel, SOWI1Ee
das Bedürfnıs eiıner zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichke1
veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau. ® Am 18 November 847 esSCHNIO
das TO Konsistorium den Umbau.'? ”2 Projecte ZUT bessern Eınriıchtung
der Mennonıiten Kırche (refeld“ wurden 1m IC vervilelfältigt.”” ach
aus Eıchenberg muß Freyse der Urheber des uns1ıgnierten lans SCWESCH
SCIn“, der dann auch 543 den au eıtete. Miıt den Bauarbeıiten wurde
kurz nach (Ostern begonnen. Am Dezember 843 konnte dıe Kırche be-
reits eingeweıht werden. Der (Gjottesdienst ‚„„War einer festlıchen Einwel-
hungsfeı1er bestimt, WOZU dıe hıesige evangl. Geistlichkeit, nebst resbyte-
mum, der Dechant der kathol Gemeıinde, derstraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50andra! und Bürgerme1-
Ster, W1e dıe obere Police1ibehördestraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50besonders eladen ach
Uhr versammelte sıch dıe Gemeınde, dıe Herren Gäste wurden VON Miıtglıie-
dern HNSCTES Cons1istoriums dıe für S1e reservırten Sıtze geführt, und al
les schıen ustbar überrascht C dıie eben freun.  1 als würdıge Aus-

0622uUuNseIcs renovıerten (Gjotteshauses.
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ach demaumaß die Kırche 1U 90 rheinısche Fuß In der Länge knapp
3() eteT). die Breıte War mıt rheinıschen Fuß (knapp 13 eter) gleich
geblıeben. Die Kosten des Umbaues betrugen etwa 5000 Thaler Walther
Rısler verweıst noch auf weltere Umegestaltungen: „5päter Sınd nach und
nach hauptsächlıch UG Stiftungen die Buntverglasungen der Fen-
ster hınzugekommen, ferner ıe zeıtgemäßbhe Verbesserung der Beleuchtung

se1it 859 Urc (jas und spater elektrisch und der Ersatz der Ofenhe1-
ZUNS ÜTC Zentralheizung.‘”” 1894 erfolgte eiıne Renovierung des Inneren,
be1 der jedoch der auliıche /ustand unangetastelL 1e Dıe Mennonıitenge-
meılnde während dieser Arbeıten (Jast be1 den Itkatholiken In deren DC-
rade neuerbauter Christuskıirche auf der Dreikönigenstraße.“

Zerstörung und Wiederaufbau
Während des Zwelıten Weltkrieges wurde ıe Kırche der Mennoniıten beım
Luftangri auf Krefeld In deraVO a ZUUE Jun1 942 völlig 7ZC1-

STOT' „Zeıtweılise W I1L1all AUSs Kostengründen den T1 der Kırchenrul-
und dıe rrıchtung einer Notkirche 949 nahm der Wıederaufbauplan

dann Jedoch verhältnısmäßie chnell Gestalt an — Im Julı 949 beauftragte
das Kons1istorium den eifelder Archıtekten Dıplom-Ingenieur Erwın UuUSC
mıt den Planungen ZU vereinfachten Wıederaufbau ‚5a12 1m Sinne der Ql
ten Tradıtion völlıger Einfachhei1t. ©8 Mıiıt den Arbeıten wurde D KTtO-
ber 949 begonnen, 1im Januar 950 felerte Ial bereıts das Rıchtfest AmM
AT Maı 95() konnte d1e neuerstandene Mennonitenkirche fejerlich wleder
ın Benutzung werden.“ S1e W al nach Pastor Cattepoel „„eine IICU-

zeıtlicheT In den alten Mauern, hell, SCHILIC kKlar. ohne marmorIierte
Säulen, olzverkleidung und untglas, ohne dıe alte vornehme Gemütlich-
kemt > Das mıttlere VON den hemals dre1 Fenstern der DSIS wurde C
schlossen, damıt der Pfarrer besser esehen werden konnte. Es W dl wlieder
en aum entstanden. der dem mennonıtischen ea der absoluten cnhlicht-
he1t sıcherlich nahe kam W1Ee dıe Kırche VO 695/96 UTC dıe 1e9S-
zerstörung der Häuser 1im (Osten der rche, die späater abgerissen und nıcht
wlederaufgebaut wurden, lag dıe Kırche U  z ZUT Köni1gstraße hın frel. 1952
wurde das Außere verputzt, 1953 folgte die Instandsetzung des barocken
Portals der Mennonıitenkırchstraßbe, 954 wurde das Kırcheninnere gestr1-
chen. 961 1eferte dıe Hamburger UOrgelbauwerkstatt Rudolf VON Beckerath
dıie HEeCUE HM© Eıner Fassung des nneren 9’71 Tolgte 9085 cde In-
standsetzung des Daches .„„Die alte Mauer mıt dem Portal der ennon1I1-
ten-Kırch-Straße, das alteste Bauwerk der Krefelder Innenstadt und als sSol-



W. .. W S

88  &n
m“ F

2e 3 &SIR BnE  DE
UHL ] O N  F E: * g

!! *
+ f

® 43 >en v WE
an

>
%,

331
W CM

+& }

kaa p IN

% — B  B \
f

&: \
%.

8°} ®
S A M

® HEa
44E E A U  RE ‘“+:x. EIET ıM

lY<
M Drz

K} AI
PE SEE OE

OL Var

PLD

Braches, Perspectivischer TUuNd=KIS VON reıtfe (um



V :

E X} l {  E
;# M M Al I] rnra zaram X

{ Yır yT d‘ HM
F V}YE }

m1 un 44  M1 i dln 7 Ylne Dra  n  Z | VE nr 0 5 TE40R
N Al  f}p a  pn Dgr A n WE L

|  nm  u eaatSe 4}
{4
H

In ] |  %
i

IM HE,HM {
+

F{}}
4}| 18M )= Sl L‘4 $  ’ 5m1 pAT OEEEE A OE EDPES SE AOEIEEEEE N ZEEEE EW IET EW WE ET WEEEWOEEG GE IO z  z

PEnE AAA  AAA
S Z

w„_‚_
}

H VE
SE Da

005 A d1
E na  A

n  TErnnn eagn man be nnn  E
N

‚3 Z ara a  n

e  n
f E  D  S A

Z  Z X 1 P ZE“ = 1 f
34

——
H&<

M
{  f

E
S==>

A0 i®

}

E
E {{

. , MF

Ausschnitt AaUuUsSs dem Braches-Plan (um 90 gedreht): Die Mennonitenkirche
(mıt makıert) ist nıcht, Ww1e heute, VO der Königstarßhe AdUus erreichen,
sondern VoNn der Mennoniten-Kıirch-Straße.



ches Denkmalschutz stehend““, mußte 9083 erneut restaurlert werden.
In diıesem Zustand präsentieren sıch dıe Gebäude DbIS heute

Die anl des Archuitekten Heinrich Johann Freyse
DIie Wahl des Archıtekten Heıinrich Johann Freyse Ur das Kons1istorium
der Mennonıitengemeıinde ist mıt Sıcherheit ogrenzender Wahrscheinlich-
e1ıt adurch begründet, daß ETeYVSe dieser e1lt der einz1ıge approbierte,
UTC selne andbaumeısterprüfung In Berlın legalısıerte Baumeinster In Kre-
feld War Zum Zeıtpunkt der Auftragsvergabe W dl der nach selinen Plänen
errichtete Neubau der Evangelıschen Hauptkıirche ın Krefeld gerade abge-
schlossen. Gleichzeıitig W dl selner Bauleıtung mıt dem Erweılterungs-
bau der katholischen Hauptkırche St Dıionys1ius begonnen worden, dıe Pla-
NUNSCH ZU Neubau des städtischen Krankenhauses hefen gerade
Heılnrich Johann Freyse wurde 809 als Sohn des späateren Stadthbaumeilsters
In Essen, Heıinrich I heodor EFTeYSE, geboren.““ Zunächst Thlielt VON Haus
AUSs eine „kKlassızıstısche Architekturschulung“.” 828 trat GE In das uro des
ogroßen rheinıschen Klassızısten Adolph VO Vagedes In Düsseldorf e1in und
arbeıtete dort etiwa ZWEe]1 P Vagedes hatte S19 dıe sechste Stadterwel-

VOIN Krefeld eplant, welche dıe mıt den heutigen vier ällen
umga Zwıischen Sommer S30 und rühjahr 831 begann Freyse selne AT
beıt als Archıtekt be1 der GJacob1ı-Haniel Huyssen In Ruhrort
836 unternahm I: elıne orößere Kunstre1se, 837 egte als erster Archıiı-
tekt In Berlın VOT der Könıigliıch Preussischen Uberbaudeputatıon erfolgreich
die Landbaumeisterprüfung ab Im März 1838 1eß sıch Freyse 1m klassızı-
stisch gepräagten Krefeld als Privatbaumeilster nıeder. Hıer seftfzte se1ine
Langreiche Bautätigkeıt In vollem Umfang e1n, VOT SIM ah 1843, als Frey-

ZU Stadtbaumeister ernannt wurde.* Am Oktober S50 starb Freyse
1n efeld nfolge elner Leberkrankheıt
(Obwohl Freyse klassızıstisch ausgebildet worden WAäl, entwarft e me1l1-
Sten selner Kırchenbauten 1m neugotischen Stil, der selner eı1t noch lan-
SC nıcht den Einfluß esa: WI1Ie 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts Den
Anfang machte 1839 die Evangelısche Hauptkırche in Krefeld. be]1 der die
11Wa ohl auf den erhaltenen spätgotischen urm zurückzuführen
W dl Das e1 entworfene Grundmuster elner dreischiffigen fünf
Jochen mıt angeschobener, polygonaler pSIS und eingebautem urm be-
1e Freyse auch be1 seinen übrıgen Kırchen, Benedictus iın Heerdt
(1843-1846), St 1KOlaus ıIn TSOY (1844—-1849), St Peter in Osellen
(1544-1854 /) und Neubau der Kırche St Hubertus ıIn St Hubert
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(1845-1 +10) SOWIE be1 den nıcht ausgeführten Entwürfen für dıe Kırchen ıIn
Osterath (1843) und Dormagen (1844/45) be1 Klassızıstisch inge-
SCH se1ine Kırchen In Lank (1840—-1844) und Ruhrort (1844-1854/), wobel
Freyse hıer jedoch aufgrun VOI Auflagen nıcht frel agıeren konnte. Dıies
trıfft auch auftf St Dionys1ius ın Krefeld L Frevse als Bauleıter für den
Kölner Dombaumeister 7 wırner fungıerte. Freyses Profanbauten ingegen
zeigen bıs auf wenıge Ausnahmen klassızıstischen Duktus, ebenso die VON

ıhm entworfene eielder ynagoge, die jedoch erst nach seinem Tode fer-
tıggestellt wurde.
Höchst bemerkenswert erscheıint dıe Tatsache, daß Freyse zwıischen 8309
und 8 50) dıe rtchen er vier In Krefeld vertretenen Konfessionen NEU bau-
te 35 Als Fazıt Freyses archıtektonischem Werk stellt aus Eichenberg

recht fest „rrevse hat dıe Entwiıcklung der zeıtgenössıischen Archıtektur
nıcht beschleun1gt, und doch hinterheß 8 Kırchenbauer und au-
melster ın Krefeld eın u  änglıches Werk, dessen Qualität und Or1ıg1ina-
1ıtät ıhn über dıe zahlreichen kleineren Bauleute erhebt, dıe sıch mıt be-

66736sche1denen Projekten mühselıg iıhr rot verdienen mußten.

Der Au der Mennonitenkirche die Fragen
Beschäftigt INan sıch mıt der einschlägıgen Lıteratur, tellen sıch Isbald
mehrere Fragen Zau der Kırche, dıe merkwürdigerweı1se bıslang ın
der Forschung e berücksichtigt wurden. Welchen Bau fand Freyse eigent-
iıch Begınn selıner Planungstätigkeıt für dıe Mennoniten vor? elche ATı
beıiten wurden letztlıch VON Freyse überhaupt ausgeführt und warum ? Wıe
oroß W ar Freyses FEinfluß auf dıe Planungen?
In der Lıteratur er 6s ZUT alten Mennonitenkirche VON 695/96, daß Ss1e
etiwa 1 eifer In der änge und knapp 13 Meter In der Breıte maß Der Bau
durfte nfolge der bloßen Duldung des mennonıtischen (Gjottesdienstes nıcht
direkt elıner Straße legen. Das Grundstück War eshalb mıt eiıner en
Mauer ZAT: Straße abgeschlossen. Der /ugang ZU Gelände erfolgte VON We-
sten UT das heute noch erhaltene Portal der Mennonitenkirchstraße.
Aur heutigen Königstraße verdeckten Wohngebäude dıe Kırche ber einen
kleinen Pfad WAar aber der Z/ugang ZU Grundstück auch VON diıeser Seılte AdUus

möglıch.”” Walther Rısler erwähnt, daß die Erweıterung sa der westlıchen
Schmalseıite erfolgen so  CH sıch dıe Kanzel befand.‘° Rısler bezieht
sıch auf das heute verloren SCHANSCHC Sıtzungsprotoko des Konsistoriums
VOoO 18 November 842 e ist der einz1ge Hınwels auf dıe rühere inne-

Orientierung der Kırche DIie Kırche selbst wurde Urc Z7Wwel J1üren
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für Männer und Frauen iın der östlıchen Schmalseıte betreten,
W1e der 700 gezeichnete Stadtplan VO Reıinhardt UE Ze1St: DIe
Kırchenbesucher mußten also, WENN S1e HT das Portal der ennOn1-
tenkırchstraße auf das Grundstück kamen, einmal dıe Kırche herumge-
hen, bevor S1e In das Innere gelangten. Kaus Eıchenberg emerkt arüber
hınaus, daß der einfache rechteckıge Bau „wahrscheınlıch dreischıffig W äarl

und vier Achsen hatte °“ Er wıll dies Aaus „einer kurzen, VO Freyse selbst
verfalßten Beschreibung des Ausbaues‘‘ erfahren aben, dıe CS erlaube, sıch
en Bıld VO iIrüheren /ustand des Kırcheninneren machen.“ Diese est-
stellung trıfft nıcht Be1l dA1esem exi andelt CS sıch den Beriıicht des
Bürgermeisters VO 1843 46 Er 1st sıcher nıcht VOoN Freyse erfaßt worden.
uberdem sagt cMeser exf nıchts Konkretes Z früheren /Zustand der Kır-
che aus Jedenfalls erscheiınen Eıichenbergs Interpretationen iragwürdıg. Der
Predigtraum WAarTr CIn daß C: keiner Stützen eAdurite Und dıie Iradıtiıon
der reformılerten Kırchen diıeser eıt VOT em Nıiederrheıin sah ın
der ese stützenlose Saalkırchen VOT. DIie wohl genaueste Darstellung des
Außeren ze1ıgt ein „Perspectiviıscher rund-Rıs VON reıfeld" AUS der eıt

17859 ®© DIie Zeichnung ist insofern bemerkenswert, da S1e e1in höchst
verlässıges Bıld auch der anderen wichtigen Bauten der wıiederg1bt.
1Dn besıtzt dıe Kırche 1Ur dre1 Fensterachsen. An der westlıchen Schmal-
se1Ite befand sıch e1n kleiıner Vorbau, UTe den der rediger vielleicht VON

außen dıe Kanzel betrat. Als Portalvorbau sche1det dieser au jedenfalls
dUuS, da der Z/ugang SZAHT: Kırche aufgrun' Rıslers Hınwels VO (Osten erTolg-

Der au der Westseıte ist auch auf en anderen Plänen der
verzeichnet.“ Selbst WECNN der Altbau dreischiffig SCWESCH ware, trıfft Kı-
chenbergs Bemerkung, daß ‚„‚wohl auch dıe Stützen des Kırcheninnerengetrennt für Männer und Frauen — in der östlichen Schmalseite betreten,  wie der um 1700 gezeichnete Stadtplan von Reinhardt deutlich zeigt.” Die  Kirchenbesucher mußten also, wenn sie durch das Portal an der Mennoni-  tenkirchstraße auf das Grundstück kamen, einmal um die Kirche herumge-  hen, bevor sie in das Innere gelangten. Kaus Eichenberg bemerkt darüber  hinaus, daß der einfache rechteckige Bau „wahrscheinlich dreischiffig war  und vier Achsen hatte.‘“ Er will dies aus „einer kurzen, von Freyse selbst  verfaßten Beschreibung des Ausbaues“ erfahren haben, die es erlaube, sich  ein Bild vom früheren Zustand des Kircheninneren zu machen.“ Diese Fest-  stellung trifft nicht zu. Bei diesem Text handelt es sich um den Bericht des  Bürgermeisters von 1843.* Er ist sicher nicht von Freyse verfaßt worden.  Außerdem sagt dieser Text nichts Konkretes zum früheren Zustand der Kir-  che aus. Jedenfalls erscheinen Eichenbergs Interpretationen fragwürdig. Der  Predigtraum war so klein, daß er keiner Stützen bedurfte. Und die Tradition  der reformierten Kirchen dieser Zeit — vor allem am Niederrhein — sah in  der Regel stützenlose Saalkirchen vor. Die wohl genaueste Darstellung des  Äußeren zeigt ein „Perspectivischer Grund-Ris von Creifeld“ aus der Zeit  um 1789.* Die Zeichnung ist insofern bemerkenswert, da sie ein höchst zu-  verlässiges Bild auch der anderen wichtigen Bauten der Stadt wiedergibt.  Dort besitzt die Kirche nur drei Fensterachsen. An der westlichen Schmal-  seite befand sich ein kleiner Vorbau, durch den der Prediger vielleicht von  außen die Kanzel betrat. Als Portalvorbau scheidet dieser Anbau jedenfalls  aus, da der Zugang zur Kirche aufgrund Rislers Hinweis von Osten erfolg-  te. Der Anbau an der Westseite ist auch auf allen anderen Plänen der Stadt  verzeichnet.“ Selbst wenn der Altbau dreischiffig gewesen wäre, trifft Ei-  chenbergs Bemerkung, daß „wohl auch die Stützen des Kircheninneren ...  in ihrer Substanz bestehen“® blieben, nicht zu. Bei drei Achsen wäre eine  andere Säulenstellung vorhanden gewesen, als es ein in vier Achsen unter-  teilter Raum verlangte.  Heinrich Johann Freyse fand also einen kleinen und architektonisch be-  scheidenen Bau vor, der nun im wahrsten Sinne des Wortes ‚herausgeputzt‘  werden sollte. Zwei Pläne entwarf Freyse nach seiner Beauftragung durch  das Konsistorium: Die erste Planvariante sah vor, den bestehenden Bau  an der westlichen Schmalseite durch eine halbrunde Apsis und an der öst-  lichen Schmalseite durch einen neuen Portalvorbau zu erweitern. Das In-  nere sollte durch zwölf Säulen in drei Schiffe unterteilt werden, wobei  sechs Säulen in der Apsis einen Chorumgang bildeten. Zwei Türen auf bei-  den Seiten der Apsis sollten den Zugang zur Kirche nun zusätzlich auch  von Westen ermöglichen. Der zweite Entwurf sah bei gleichen Abmessun-  56ın iıhrer Substanz bestehen‘“ lıeben, nıcht Be1l dre1 Achsen ware eiıne
andere Säulenstellung vorhanden SCWECSCH, als CS eın ın vier Achsen elr-
teilter Raum verlangte.
Heıinrich Johann Freyse fand also eınen kleinen und archıtektonıisch be-
sche1ıdenen Bau VOT, der 1U 1m wahrsten Sınne des Wortes ‚herausgeputzt‘
werden sollte WEe1 ane entwartf Freyse nach selner Beauftragung Urc
das Kons1istorium: Die Planvarıiıante sah VOT: den bestehenden Bau

der westlıchen Schmalseıte MFC eine halbrunde pSI1s und der OSTt=
lıchen Schmalseıte EK eıinen Portalvorbau erwelıtern. Das In
NeG6T6 sollte ÜUÜTrC ZWO Säulen iın dre1 chıffe unterteilt werden, wobel
sechs Säulen In der DSIS einen Chorumgang eien WEe1 JTüren auf be1-
den Seıten der pSsI1s ollten den /ugang ZUT Kırche Nu zusätzlıch auch
VON Westen ermöglıchen. Der zweıte Entwurf sah be1 xJeichen Abmessun-
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SCH eıne Umorientierung des nneren ohne pSI1S VO  — Der Standort der
Kanzel wurde nach (Osten verlegt, das Portal nach Westen. Nur e1n
sentlıch oröberer Vorbau der Westseıite sollte hınzugefügt werden, der
auch dıe Ireppe ZUT Orgelempore aufnehmen sollte Im nneren WAar ZW ar

ebenfalls eıne Unterteilung In dre1ı chıffe eplant, doch lediglich
sechs Säulen vorgesehen: das mıttlere östlıche Joch nahm Kanzel und Kon-
sıstorıumsgestühl auftf. DIie beıden JTüren der Ostseımte der Kırche bhie-
ben be1 dıesem Plan bestehen. MLG S1e gelangte 111a neben dem Kanzel-
ereıiıch ın dıe Selitenschiffe.*°
elche (jründe be1l der Wahl des Planes elıne spielten, ann heute nıcht
mehr testgestellt werden. Jedenfalls entschled sıch das Konsıiıstorium chlıelß-
ıch mıt LCUN Stimmen“ für d1ıe aufwendıigere Planvarıante, dıe
mıt geringen Anderungen ausgeführt wurde. DIie pSI1Ss wurde vier
Fuß (etwa 120 Meter) verlängert ausgeführt. DIie Mauern des Kıirchenschif-
fes wurden ZU größten Teıl NEU aufgemauert. DIies wırd MN5C e Miıtte1-
lung 1m Bürgermeisterbericht VO 843 gestutzt, dıe besagt, derau
„„mıt Benutzung ein1ger alter Mauerwerke‘“ [9)8  MC wurde.“ Auf e1-
NeT Photographie AdUusSs dem TE 1950, als cdıe Kırche größtente1ls unverputzt
W 1st eUHIC eTSPIDE kleinteilige Mauerverband Al Kırchenschiıf) und
pSIS erkennen”, daß 1st, daß HUT die Mauerpartıen
erhalb der Fenster stehen heben Das Innere Freyse nach den Wor-
ten des amtlıchen Berichtes In ‚griechıschen AUS und scchmückte 6S

DE ZWO korinthische Säulen 650 Miıt ihnen korrespondierten Pılaster
VOT der mehr als kopfhoch dunkelgetäfelten Wand Säulen und Pılaster -
ICI untereinander HTC profilierte Balken verbunden. In den entstande-
LE oroßen Feldern sahen Rosetten. : Auch dıe anderen Detauıls des geplan-
ten Ausbaus wurden verwiırklıcht, die Anordnung der an zwıschen
den Säulen und ängs der Seıtenwände, dıe Lage der Orgelbühne mıt ihrer
Ireppe und VOT allem dıe beıden eilne uTe erhöhten Konsistorialbänke
1m Chorrund, zwıschen denen eine Ireppe axıal Z Kırcheninnern VON

rückwärts auf dıe Kanzel führte.“>'
Als TUN: für den Ausbau wıird In der gesamten Laıteratur immer wlieder das
Argument des Platzmangels nfolge der gestiegenen Miıtgliederzahlen der
(Gjemelnde genanntT. Damıt ürften dıe een des Stadtbaumeilsters für den
auJedoch keineswegs eklärt SeIN. e1: Planvarıanten erbrachten 1UT

elinen geringen Zuwachs Sıtzplätzen. Fın immenser Wang, mehr atz
ScCHNhaTiien mussen, hat also nıcht bestanden. Wesentlich erscheımint aber, dal
mıt der nfügung der psI1s dıe beıden Prinzıpalstücke Altartısch und Kan-
zel der (Geme1linde entrückt und dem reformatorischen Ge1lst einem
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Sonderbere1ic zugeteılt wurden, auf den 1m protestantischen Kırchenbau
verzıchtet werden konnte: dem Altarraum alter katholischer Prägung.” Frey-

untermauerte die Irennung VON Liturgıie und (Geme1linde jJedoch noch da-
urc daß mıt der Anordnung des eiıne 1UERS erhöhten Konsistoriums-
gestühls In der ps1s eıne Hierarchisierung der (Jemeılnde erTolgte. Diese
WarTr Z W al aufgrun: der norddeutschen Iradıtion der Sso  en Altesten-
herrschaft innerhalb der Mennonitengemeinden nıcht unbekannt, ıIn dieser

orm Jedoch In der alten Kırche vermutlich nıcht gegeben.”
uch dıe Wahl der archıtektonıschen Formen des Umbaues muß VCIWU-

dern Freyse WAar zunächst Klassızıst. Miıt der gegebenen Archıiıtektur der ql-
ten Kırche W dl also eın au in klassızıstiıschen Formen durchaus vereın-
bar Jedoch erklärt sıch daraus Neine nıcht dıe Wahl marmorIlerter korinth1i-
scher Säulen für das Innere. 1e1ImenNnr muß hıer efragt werden, InwleweıIt
dıe Öffnung der Mennonitengemeinde und dıe allgemeıne Lauberalıtä ZW1-
schen den verschledenen Konftfessionen dieser e1ıt Einfluß auf den Um=
bauSen Freyse eıtete ZUT ogleichen eıt den VO Kölner Dom:-
baume!lster Ernst Friedrich Zwirner (1802-18061) entworfenen Erweite-
rungsbau der katholischen Hauptkırche St Dionysius In efeld Dort hatte
Zwirner das bestehende dreischıffige anghaus eın dreischiffiges Quer-
haus angefügt, dessen chıffe WI1Ie beım Altbau uUurc marmorIierte lonısche
Säulen werden. Auffällig ist 1U be1l Freyses Entwurf für dıe Men-
nonıtenkiırche, daß ebensolche Säulen über iıdentischen Basen, 1esmal aber
mıt koriınthiıschen Kapıtellen geschmückt, Verwendung fanden und gleich-
zeıt1g mıt der Säulenstellung 1m Chorrund geschaffen wurde, W dsS dem
protestantischen Kırchenbau Tem! War Wenn olfgang Froese teststellt,
daß dıe Kırche 1UN “ener elıner zeıtgenÖssiıschen evangelıschen Kıirche“
HCh- S! muß iragen, ob mıt dieser archıtektoniıschen Gestaltung nıcht

eher katholısche Eınflüsse ın dıe Archiıtektur eingeflossen sınd, ob-
wohl INan diese keineswegs benötigte. Inwıewelt Freyse dıe rchıtekturfor-
ICN der 1onysiuskırche 98808  e} programmatısch einsetzte und damıt eventu-
el] verschliedene Kırchenräume kombinıerte, dıe Offenheıt der Men-
nonıten anderen Konfessionen dokumentieren, bleıibt ungeklärt. ber
dıe Anregungen Aaus Dıonysıius scheinen ev1ıdent. Die Innenräume beılıder
Kırchen einander angepaßt worden, der Besucher sah beım Betreten
zunächst einen gelbmarmorierter Säulen Interessant ist abel, daß
archıtektonische Formen der ebenfalls VON Freyse S40 DIS 847 errichteten
Evangelischen Hauptkırche Krefelds. der heutigen en Kırche, überhaupt
nıcht ZUT Anwendung In der Mennonitenkiıirche kamen dıe evangelısche
Kırche entwart Freyse In neugotischen Formen und pa sıch damıt dem
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vorhandenen spätgotischen urm Eınzıg ihre Dreischiffigkeit verbindet
die dre1 Kırchen mıte1nander: ob dıes jJedoch programmatısch verstehen
WAarL, Mag dahıingestellt le1ıben Inwıewelt der amalıge Pfarrer der Menno-
nıtengemeıinde, eonnhar eydmann, letztlich Einfluß auf die Gestaltung
der ane2hat SOWeIlt ILal den rediger qals treibende Kraft
sieht ware ebenfalls interessant Ww1IsSsen.°
Erklärbar wırd der au vielleicht auch UT cde grundsätzlıchen eran-
derungen innerhalb der Gemeıinde. eydmann, der einen Mıttelwee ZWI1-
schen Pietismus und Aufklärung suchte und „sıch mehr als Protestant denn
als Mennonıit EMpPfand , wandte sıch 85() anderem bezeichnender-
welse „ ECHE. dıe Ultraevangelıschen und deren exklusıve tellung
dıe Wiıssenschaft als solche, ihre Abgeschlossenheıt das Gebilet der
Kunst, überhaupt ihre ascetische /urückgezogenheıt VO der Welt, das angst-
S Meıden ihrer außeren Formen, das große Werthlegen auf außerlıche
Entsagung.‘”> Genau Mese Anschauungen wurden wen1ge Jahrzehnte
noch VONN den Mennonıiten selbst vertreten olfgang Froese emerkt dazu,
dal der C’harakter der Freikıirche zunehmend TUC gerlet. Vor em
näherte sıch dıe innere Verfassung der ((Jemeılnde den /uständen In der CVall-

gelıschen Landeskırche immer mehr A Die Anpassung dıe Reformier-
ten wurde nıcht verleugnet. Mıiıt dem wachsenden Reichtum vieler (Gjeme1n-
demitglieder W dl In den ugen der konservatıven Kräfte eıne Abkehr VON

den relıg1ösen dealen verbunden, dıe sSschheblıc auch eiınen au der Kır-
che In der gewählten orm erst möglıch machen konnte.°
/usammenfassend kann gesagtl werden, daß die Archiıtektur des Umbaues
letztlich voll 1mM ren!| der e1t lag 1e1e der In den zwanzıger bıs vierziıger
ahren des 19 Jahrhunderts 11 Rheıinland neuerbauten protestantischen KIr=
chen erhlelten wlieder me1lst halbrunde Apsıden, auch WENN diese, W1e oben
erwähnt, AUS lıturg1schen (Gıründen nıcht benötigt wurden. (jenannt selen
dieser Stelle archıtektonisch promınente Beıspiele WIEe d1e protestantischen
klassızıstiıschen Kırchen ın Solıngen-Wald DIS 825 VO Adolph VOIN

Vagedes und HeIlderhoit) TO bIıs 843 VO ernhar: Harpe-
ath)° oder Düren 841 bIıs 845 VO Johann Peter Cremer)*. Jedoch alleın
dıe Krefelder Mennonitenkirche es“ elıne Säulenstellung 1m OITun
1e1e der protestantischen Kırchenbauten JenereWAalCIl VOIl zeıtgleichen
katholischen Kırchen nıcht unterscheıiden. Dazu gehörte etztens
nach 843 auch dıie Krefelder Mennonitenkirche. Außerlich erschıen S1Ce 1M-
iNner noch als en bescheidenes Kırchlein abseıts der aße, 1mM nneren aber
War anspruchsvoller archıtektonischer Gestaltung VO mennonıtıschen
Gelst der Schmucklosigkeıt nıchts mehr übrıggeblıeben. Keın under also,



WEeNN Streıit innerhalb der Geme1inde programmıert WAdl. WEeNN ein1ge (ie-
meindemitglıeder darın Konzessionen dıe WE  176 ausgerıchtete, eudale
Lebensführung bestimmter eielder Famılıen sahen.

Der Mennonutische Kirchenbau In Deutschlan
Maıtte des Jahrhunderts

Obwohl sıch ın der Archıtektur der verschliedenen Kırchen sowohl dıe recht-
1C tellung der Geme1inden In den jeweıligen (GGemelinwesen als auch de-
Ien Selbständigkeıt ohne zentrale Kırchenleıiıtung nıederschlägt, verbindet
O16 doch eın geme1nsames, bestimmendes Element dıe ZU orößten Teıl
längsrechteck1ige Anlage der Predigtsäle mıt ın der CC dre1 bIis füntf Fen-
sterachsen. Ansonsten kennzeıichnet Vielfältigkeit der archıtektonıschen
ormen, Je nach der reglonalen Eınbindung, dıe archıtektonısche Gestaltung,
e sıch 1m auTe des Jahrhunderts immer mehr der allgemeınen Ent-
wıicklung anpaßt. Als exemplarısche Beispiele hlerfür möÖögen olgende Bau-
ten kurz vorgestellt werden.
DIie bereıts VOT der CiIeIder Kırche errichteten Mennonitenkıirchen In och
Neubau VOT Emmerich (Umbau e1Ines ohnhauses und Kle-

(Umbau eines ohnhauses 68 1)° ürften sıch nıcht allzusehr VO der
zeıtgleichen Archıtektur der Reformierten Kırche unteren Nıederrheıin
unterschieden aben, S1e höchstens kleiner DIie erhaltenen Kırchen
der Reformierten etiwa ın uchteln Neubau VOINl 669)°, Kalkar Neubau
VOIN 694 bıs 1697, zeıtgleich mıt der ersten Mennonitenkiıirche ıIn Krefeld)”
oder Kaldenkırchen Neubau VON 672) mußten allesamt ebenfalls abseıts
der Straßen. SOZUSaSCH 1n ‚Zweıter eıhe erbaut werden und hatten einen
längsrechteck1ıgen Grundriß mıt dre1 oder vier Fensterachsen, fe1ler-
l0os und Llachgedeckt.
Be1l der 766 bIs 768 gegenüber dem Schloß In exponıerter Lage erbauten
Mennonitenkıirche ın Neuwied eın andelt 6S sıch eiınen fast UUA-
dratıschen, spätbarocken Bau Sanz ın der TIradıtiıon der damalıgen ICHNILEK-
{ur des Miıttelrheingebietes. Mıt dem 769 angebauten Predigerhaus 1st dıe
Kırche einem gemeinsamen Mansar  ach zusammengefaßt. ber dem
Portal eiIinNnde sıch der Mansarde en Zwerchgiebel, „„Wwl1e wl en her-
vorragenden eDauden der Neuwıleder S{a beobachtet werden annn Der
schlıchte ubısche Innenraum mıt der Empore auf dre1 Se1lten W ar SalNzZ 1n
We1lß gehalten. S60 rhıielt e Kırche einen Dachreıiterwenn Streit innerhalb der Gemeinde programmiert war, wenn einige Ge-  meindemitglieder darin Konzessionen an die weltlich ausgerichtete, feudale  Lebensführung bestimmter Krefelder Familien sahen.  6. Der Mennonitische Kirchenbau in Deutschland  Mitte des 19. Jahrhunderts  Obwohl sich in der Architektur der verschiedenen Kirchen sowohl die recht-  liche Stellung der Gemeinden in den jeweiligen Gemeinwesen als auch de-  ren Selbständigkeit ohne zentrale Kirchenleitung niederschlägt, verbindet  sie doch ein gemeinsames, bestimmendes Element: die zum größten Teil  längsrechteckige Anlage der Predigtsäle mit in der Regel drei bis fünf Fen-  sterachsen. Ansonsten kennzeichnet Vielfältigkeit der architektonischen  Formen, je nach der regionalen Einbindung, die architektonische Gestaltung,  die sich im Laufe des 19. Jahrhunderts immer mehr der allgemeinen Ent-  wicklung anpaßt. Als exemplarische Beispiele hierfür mögen folgende Bau-  ten kurz vorgestellt werden.  Die bereits vor der Krefelder Kirche errichteten Mennonitenkirchen in Goch  (Neubau vor 1677), Emmerich (Umbau eines Wohnhauses 1678) und Kle-  ve (Umbau eines Wohnhauses 1681)“ dürften sich nicht allzusehr von der  zeitgleichen Architektur der Reformierten Kirche am unteren Niederrhein  unterschieden haben, sie waren höchstens kleiner. Die erhaltenen Kirchen  der Reformierten etwa in Süchteln (Neubau von 1669)®, Kalkar (Neubau  von 1694 bis 1697, zeitgleich mit der ersten Mennonitenkirche in Krefeld)“  oder Kaldenkirchen (Neubau von 1672)® mußten allesamt ebenfalls abseits  der Straßen, sozusagen in ‚zweiter Reihe‘ erbaut werden und hatten einen  längsrechteckigen Grundriß mit drei oder vier Fensterachsen, waren pfeiler-  los und flachgedeckt.  Bei der 1766 bis 1768 gegenüber dem Schloß in exponierter Lage erbauten  Mennonitenkirche in Neuwied am Rhein handelt es sich um einen fast qua-  dratischen, spätbarocken Bau ganz in der Tradition der damaligen Architek-  tur des Mittelrheingebietes. Mit dem 1769 angebauten Predigerhaus ist die  Kirche unter einem gemeinsamen Mansarddach zusammengefaßt. Über dem  Portal befindet sich an der Mansarde ein Zwerchgiebel, „wie er an allen her-  vorragenden Gebäuden der Neuwieder Altstadt beobachtet werden kann. Der  schlichte kubische Innenraum mit der Empore auf drei Seiten war ganz in  Weiß gehalten. 1860 erhielt die Kirche einen Dachreiter ... Die zweiflüge-  lige Kirchentür zeigt ... Rokoko-Bandornamente. ... 1984 brannte die Kir-  che aus‘®; die Tür konnte gerettet werden: Damit war die Kirche einer der  62DIie zweıflüge-
lıge Kırchentür ze1gtwenn Streit innerhalb der Gemeinde programmiert war, wenn einige Ge-  meindemitglieder darin Konzessionen an die weltlich ausgerichtete, feudale  Lebensführung bestimmter Krefelder Familien sahen.  6. Der Mennonitische Kirchenbau in Deutschland  Mitte des 19. Jahrhunderts  Obwohl sich in der Architektur der verschiedenen Kirchen sowohl die recht-  liche Stellung der Gemeinden in den jeweiligen Gemeinwesen als auch de-  ren Selbständigkeit ohne zentrale Kirchenleitung niederschlägt, verbindet  sie doch ein gemeinsames, bestimmendes Element: die zum größten Teil  längsrechteckige Anlage der Predigtsäle mit in der Regel drei bis fünf Fen-  sterachsen. Ansonsten kennzeichnet Vielfältigkeit der architektonischen  Formen, je nach der regionalen Einbindung, die architektonische Gestaltung,  die sich im Laufe des 19. Jahrhunderts immer mehr der allgemeinen Ent-  wicklung anpaßt. Als exemplarische Beispiele hierfür mögen folgende Bau-  ten kurz vorgestellt werden.  Die bereits vor der Krefelder Kirche errichteten Mennonitenkirchen in Goch  (Neubau vor 1677), Emmerich (Umbau eines Wohnhauses 1678) und Kle-  ve (Umbau eines Wohnhauses 1681)“ dürften sich nicht allzusehr von der  zeitgleichen Architektur der Reformierten Kirche am unteren Niederrhein  unterschieden haben, sie waren höchstens kleiner. Die erhaltenen Kirchen  der Reformierten etwa in Süchteln (Neubau von 1669)®, Kalkar (Neubau  von 1694 bis 1697, zeitgleich mit der ersten Mennonitenkirche in Krefeld)“  oder Kaldenkirchen (Neubau von 1672)® mußten allesamt ebenfalls abseits  der Straßen, sozusagen in ‚zweiter Reihe‘ erbaut werden und hatten einen  längsrechteckigen Grundriß mit drei oder vier Fensterachsen, waren pfeiler-  los und flachgedeckt.  Bei der 1766 bis 1768 gegenüber dem Schloß in exponierter Lage erbauten  Mennonitenkirche in Neuwied am Rhein handelt es sich um einen fast qua-  dratischen, spätbarocken Bau ganz in der Tradition der damaligen Architek-  tur des Mittelrheingebietes. Mit dem 1769 angebauten Predigerhaus ist die  Kirche unter einem gemeinsamen Mansarddach zusammengefaßt. Über dem  Portal befindet sich an der Mansarde ein Zwerchgiebel, „wie er an allen her-  vorragenden Gebäuden der Neuwieder Altstadt beobachtet werden kann. Der  schlichte kubische Innenraum mit der Empore auf drei Seiten war ganz in  Weiß gehalten. 1860 erhielt die Kirche einen Dachreiter ... Die zweiflüge-  lige Kirchentür zeigt ... Rokoko-Bandornamente. ... 1984 brannte die Kir-  che aus‘®; die Tür konnte gerettet werden: Damit war die Kirche einer der  62Rokoko-Bandornamentewenn Streit innerhalb der Gemeinde programmiert war, wenn einige Ge-  meindemitglieder darin Konzessionen an die weltlich ausgerichtete, feudale  Lebensführung bestimmter Krefelder Familien sahen.  6. Der Mennonitische Kirchenbau in Deutschland  Mitte des 19. Jahrhunderts  Obwohl sich in der Architektur der verschiedenen Kirchen sowohl die recht-  liche Stellung der Gemeinden in den jeweiligen Gemeinwesen als auch de-  ren Selbständigkeit ohne zentrale Kirchenleitung niederschlägt, verbindet  sie doch ein gemeinsames, bestimmendes Element: die zum größten Teil  längsrechteckige Anlage der Predigtsäle mit in der Regel drei bis fünf Fen-  sterachsen. Ansonsten kennzeichnet Vielfältigkeit der architektonischen  Formen, je nach der regionalen Einbindung, die architektonische Gestaltung,  die sich im Laufe des 19. Jahrhunderts immer mehr der allgemeinen Ent-  wicklung anpaßt. Als exemplarische Beispiele hierfür mögen folgende Bau-  ten kurz vorgestellt werden.  Die bereits vor der Krefelder Kirche errichteten Mennonitenkirchen in Goch  (Neubau vor 1677), Emmerich (Umbau eines Wohnhauses 1678) und Kle-  ve (Umbau eines Wohnhauses 1681)“ dürften sich nicht allzusehr von der  zeitgleichen Architektur der Reformierten Kirche am unteren Niederrhein  unterschieden haben, sie waren höchstens kleiner. Die erhaltenen Kirchen  der Reformierten etwa in Süchteln (Neubau von 1669)®, Kalkar (Neubau  von 1694 bis 1697, zeitgleich mit der ersten Mennonitenkirche in Krefeld)“  oder Kaldenkirchen (Neubau von 1672)® mußten allesamt ebenfalls abseits  der Straßen, sozusagen in ‚zweiter Reihe‘ erbaut werden und hatten einen  längsrechteckigen Grundriß mit drei oder vier Fensterachsen, waren pfeiler-  los und flachgedeckt.  Bei der 1766 bis 1768 gegenüber dem Schloß in exponierter Lage erbauten  Mennonitenkirche in Neuwied am Rhein handelt es sich um einen fast qua-  dratischen, spätbarocken Bau ganz in der Tradition der damaligen Architek-  tur des Mittelrheingebietes. Mit dem 1769 angebauten Predigerhaus ist die  Kirche unter einem gemeinsamen Mansarddach zusammengefaßt. Über dem  Portal befindet sich an der Mansarde ein Zwerchgiebel, „wie er an allen her-  vorragenden Gebäuden der Neuwieder Altstadt beobachtet werden kann. Der  schlichte kubische Innenraum mit der Empore auf drei Seiten war ganz in  Weiß gehalten. 1860 erhielt die Kirche einen Dachreiter ... Die zweiflüge-  lige Kirchentür zeigt ... Rokoko-Bandornamente. ... 1984 brannte die Kir-  che aus‘®; die Tür konnte gerettet werden: Damit war die Kirche einer der  621984 brannte dıe Kır-
che aus e dıe TFn konnte werden. Damıt W ar dıe Kırche eiıner der
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archıtektonısch aufwendigsten Bauten der Konfess1on, der sıch aufgrun: der
besonderen Bürger-Privilegien ıIn Neuwı1ed „Ireye consclentz und UD

c1ıt1um rel1210N1s In ihren häußern‘‘®” nıcht als Hınterho  ırche VOIs
stecken‘ mußte und sıch HIC dıe Emporenanlage auch nıcht sonderlıch VO

zeıtgleichen protestantiıschen Kırchenbau unterschied.
DIie ın den Jahren S15 bIs 819 erbaute Mennonitenkirche In Danzız WAar

e1n längsrechteck1ger Bau mıt fünf Achsen änge, SallZ hnlıch der Krefel-
der Kırche Hıer W ar das Außere NEHKS Pılaster mıt lonıschen Kapıtellen DE
Shedert, vermutlıich auch das Innere. ıe Kırche UTr Säulen unterte1lt
WAdl, konnte nıcht verıliızliert werden.
DIe 836 errichtete Mennonitenkirche 1mM pfälzıschen Ihersheim be1 W orms,
der altesten Mennonitensiedlung In der ehemalıgen Kurpfalz, wurde 1m ze1lt-
genössisch klassızıstischen Formenapparat als Miıttelpunkt des Dorfes CI-

baut und löste en alteres Haus mıt Versammlungssaal dUus dem ahrhun-
dert abh Der Neubau untersche1idet sıch nıcht VOIN zeıtgenössischen CVaNSC-
1schen oder katholischen Kırchen der pfälzıschen Regı1on, zumal auch
eınen leinen Dachreiter mıiıt Z7WEe1 Gilocken besıtzt.®
DIie Mennonitenkirche In Elbing wurde 852 erbaut. ”® S1e esa ebenfalls e1-
Hen längsrechteck1ıgen Tundrı fünt Achsen änge und W al ın frühen,
gotisıerenden Formen entworfen und als Ziegelbau ausgeführt worden. In
dieser Tradıtiıon Lolgte dıe Kırche Marienburg In Westpreuben AUS den
Jahren 906 bIs 1907 e1n In neugotischen Formen errichteter längsrecht-
eckıger Backsteinbau norddeutscher TIradıtıon mıt geradezu aufwendig SC-
staltetem Eingangsgiebel.
Die letzte hıer erwähnende Mennonitenkirche soll dıejen1ıge In Hamburg-
Altona seIN. Der In den Jahren O bıs 1717 errichtete Backsteinbau mıt
außerer Pılastergliederung und fünfseltig geschlossenem Chor W ar WUERe ID
Vordergebäude VON der Straße abgesetzt und glıc der der gleichen Straße
gelegenen ehemalıgen Reformierten Kırche 915 wurde dıie Kırche profa-
nıert, achdem anderer Stelle en für mennonıtische Verhältnisse aufwen-
1ger ruppenbau, bestehend AdUus Kırche, Pfarrhaus und ohl auch einem
(Jemelındehaus In norddeutschen Barockformen errichtet worden War. ”> DIie
Kırchenfassade i1st dreiachsig, In der Miıtte flankıeren jeweıls Z7WEeI Säulen
das Portal Eın Rundgiebel bekrönt dıe Fassade Auf dem Dachfirst sıtzt eın
achtseitiger Dachreıter. W1Ee I11an ıhn auch auf anderen barocken Dorfkirchen
1mM Norden eutschlands TIiındet
Inwiewelt auch die Archıtektur der nıederländıschen Mennoniıitenkıirchen
Einfluß auf Freyses Umbaupläne hat, kann nıcht eindeutig SC
ar werden. Sowohl Freyse als auch dıe wohlhabenderen Krefelder Ge-
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meındemıtgliıeder ürften Kırchen 1im Nac  arlanı ekannt en Dort Tin-
den sıch neben den älteren, ın Privathäusern untergebrachten Versamm-
lJungsräumen auch solche In wesentliıch aufwendıigeren Formen, die Jjedoch
erst a der zweıten Hälfte des Jahrhunderts entstanden. Genannt selen
hıer dıe 85() umgebaute Kırche In Leeuwarden”, die SSÜ In dıe traßen-
uCcC eingebaute Kırche In Mıddelburg” SOWIeEe die 891 erbaute Kırche ıIn
Deventer”. (Gerade etiztere ze1gt dıe berall Ende des Jahrhunderts fest-
stellbare Tendenz, die Archıtekturformen ZU Ende des Jahrhunderts immer
repräsentatıver gestalten, hnlıch W1e be1 den Kırchenbauten der eiOr-
mılerten. DIie oben erwähnte Kırche In Hamburg-Altona steht In derselben
Entwiıcklungslinie. Unterschiede zwıschen den Konfessionen wurden,
mıindest archıtektonisch, scheinbar immer mehr verwıscht.

Zusammenfassung
Der au der Mennonitenkirche ın Krefeld Ure Stadtbaumelster Heın-
rich Johann Freyse 1m Te 543 wirtft viele Fragen auf, cdıe bıslang nıe 1-
haft erorter'! wurden. Miıt dem au wurde die Kırche ın Zwel quası DC-
TeNNnte Bereıiche geteılt, ämlıch Kıirchenschi und pSI1S, obwohl dıes VON
der mennonıtischen Liturgie nıcht geforde W arl und 1hr wıdersprach.
Mıt den marmorIierten Säulen wurde en archıtektonısches Element der ZUT

gleichen e1ıt erbauten benachbarten katholischen 10nys1luskırche aufge-
rılfen. Damıt trıfft dıe Feststellung des ehemalıgen Kölner Dombaume1-

1LLYy eyres 7A daß evangelıscher und dazu muß INan den 199194105

nonıtiıschen zählen und katholischer Kırchenbau In der ersten Hälfte des
19 Jahrhunderts archıtektonisch betrachtet oft sehr CNE beleinander agen
Daß 1m reformilerten Kırchenbau jener T 1U wlieder Apsıden die
rechteckigen Kırchenschiffe angebaut wurden, INa auch mıt der 1l=
ten Preußischen Union, dem Zusammenschluß VON Lutheranern und eIOTr-
mierten, zusammenhängen. War der ar der Reformierten nach eyres
„eIn transportabler 1SC. der nıcht notwendie UrGc seine tellung Einfluß
auf die Archıtektur der Kırche““ hatte., stand derar be]1 den Lutheranern
„mehr oder wen1ger fest einem promınenten (IDits der Kırche.” eIOT-
milerte und MMNeEeTISCHE TIradıtiıonslinien flossen NUunN INmMeEN und ent-
wıckelten NECUC Bauprogramme. DIe Mennonitenkirche In efeld entsprach
nach dem au 1mM Girunde einer olchen unlerten Kırche Dies ann als
Zeichen der Aufgeschlossenheit gegenüber anderen Konfessionen
werden.
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Letztlich ist der au ın se1ıner verwiırklıchten Oorm vermutlich aber auch
USdTruCcC des geste1gerten RKepräsentationsbedürfnisses der eifelder Men-
nonıten. Dies War entstanden sowochl dem ruck VON außen ın Kre-
feld UTC den Neubau der Kıirchen der beıden großen Konfessionen als
auch VON innen. Hans Hertzler spielt dıe edanken der Zeıtgenossen
Ure Wr sınd nıcht mehr In der Verfolgungszelıt, werden SIEe gesagtl ha-
ben Unsere Kırche i1st ZU SC  1CLetztlich ist der Umbau in seiner verwirklichten Form vermutlich aber auch  Ausdruck des gesteigerten Repräsentationsbedürfnisses der Krefelder Men-  noniten. Dies war entstanden sowohl unter dem Druck von außen — in Kre-  feld durch den Neubau der Kirchen der beiden großen Konfessionen — als  auch von innen. Hans Adolf Hertzler spielt die Gedanken der Zeitgenossen  durch: „Wir sind nicht mehr in der Verfolgungszeit, werden sie gesagt ha-  ben. Unsere Kirche ist allzu schlicht. ... Wir sind inzwischen anerkannt in  dieser Stadt und wir haben Mitglieder in unserer Mitte, die in der Öffent-  lichkeit einen hohen Rang haben. Viele von uns wohnen in schönen Häu-  sern. Da paßt es nicht, wenn die Kirche ärmlich, unscheinbar ist. Es muß  kein Dom sein, aber eine etwas bessere Gestaltung ist notwendig ... und sie  braucht einen Chorraum, wie die Kirchen der großen Konfessionen. Sie muß  ansehnlich werden.‘“®  So haben sich in Krefeld letzten Endes die prominenteren und damit — im  Sinne der damaligen Zeit — liberaleren Kräfte innerhalb der Gemeinde mit  ihren Wünschen gegen die Konservativen durchgesetzt.  Wolfgang Froese, Sie kamen als Fremde. Die Mennoniten in Krefeld von den  Anfängen bis zur Gegenwart (Krefelder Studien 8), Krefeld 1995. Dort findet  sich auch ein Überblick über die bisherige Forschung zur Geschichte der Krefel-  der Mennoniten.  Klaus Eichenberg, Der Stadtbaumeister Heinrich Johann Freyse (Veröffentli-  chungen des Bischöflichen Diözesanarchivs Aachen 28), Mönchengladbach  197%0.  Ralf Klötzer, Verfolgt, geduldet, anerkannt. Von Täufern zu Mennoniten am Nie-  derrhein und die Geschichte der Mennoniten in Krefeld bis zum Ende der orani-  schen Zeit (ca. 1530-1702), in: Froese 1995 (wie Anm. 1), S. 13-60, hier S. 13.  Vergleiche hierzu auch die knappe Zusammenfassung von Dieter Hangebruch,  Intoleranz und Bigotterie auf der einen, Duldung und Menschenliebe auf der an-  deren Seite haben Krefeld emporgebracht. Zur Geschichte der Toleranz in der  Stadt Krefeld am Beispiel der Mennoniten, in: 300 Jahre Mennonitenkirche Kre-  feld, hrsg. von der Stadt Krefeld (Begleitheft zur gleichnamigen Ausstellung in  der Volkshochschule Krefeld), o. O. o. J. [Krefeld 1993], S. 1-23.  Vgl. Hangebruch (wie Anm. 3), S. 8 f.  Ebd. Leider gibt Hangebruch keine Quelle für diesen Versuch der Mennoniten  im Jahre 1645 an.  Walther Risler, Zur Baugeschichte der Mennonitenkirche zu Krefeld, in: Beiträ-  ge zur Geschichte rheinischer Mennoniten, hrsg. v. Mennonitischen Geschichts-  verein, Weierhof 1939, S. 79.  67Wır sınd inzwıschen anerkannt ıIn
Mheser und WIT en Mıtglıeder In UuNsSCcCICT Mıtte, dıe ın der Offent-
1  1 eiınen en Rang en 1ele VO uUunNns wohnen iın schönen Häu-
SCIIN Da pabt 6S nıcht, WENnN dıe Kırche armlıch, unscheınbar ist Es muß
keın Dom se1n, aber eiıne bessere Gestaltung ist notwendigLetztlich ist der Umbau in seiner verwirklichten Form vermutlich aber auch  Ausdruck des gesteigerten Repräsentationsbedürfnisses der Krefelder Men-  noniten. Dies war entstanden sowohl unter dem Druck von außen — in Kre-  feld durch den Neubau der Kirchen der beiden großen Konfessionen — als  auch von innen. Hans Adolf Hertzler spielt die Gedanken der Zeitgenossen  durch: „Wir sind nicht mehr in der Verfolgungszeit, werden sie gesagt ha-  ben. Unsere Kirche ist allzu schlicht. ... Wir sind inzwischen anerkannt in  dieser Stadt und wir haben Mitglieder in unserer Mitte, die in der Öffent-  lichkeit einen hohen Rang haben. Viele von uns wohnen in schönen Häu-  sern. Da paßt es nicht, wenn die Kirche ärmlich, unscheinbar ist. Es muß  kein Dom sein, aber eine etwas bessere Gestaltung ist notwendig ... und sie  braucht einen Chorraum, wie die Kirchen der großen Konfessionen. Sie muß  ansehnlich werden.‘“®  So haben sich in Krefeld letzten Endes die prominenteren und damit — im  Sinne der damaligen Zeit — liberaleren Kräfte innerhalb der Gemeinde mit  ihren Wünschen gegen die Konservativen durchgesetzt.  Wolfgang Froese, Sie kamen als Fremde. Die Mennoniten in Krefeld von den  Anfängen bis zur Gegenwart (Krefelder Studien 8), Krefeld 1995. Dort findet  sich auch ein Überblick über die bisherige Forschung zur Geschichte der Krefel-  der Mennoniten.  Klaus Eichenberg, Der Stadtbaumeister Heinrich Johann Freyse (Veröffentli-  chungen des Bischöflichen Diözesanarchivs Aachen 28), Mönchengladbach  197%0.  Ralf Klötzer, Verfolgt, geduldet, anerkannt. Von Täufern zu Mennoniten am Nie-  derrhein und die Geschichte der Mennoniten in Krefeld bis zum Ende der orani-  schen Zeit (ca. 1530-1702), in: Froese 1995 (wie Anm. 1), S. 13-60, hier S. 13.  Vergleiche hierzu auch die knappe Zusammenfassung von Dieter Hangebruch,  Intoleranz und Bigotterie auf der einen, Duldung und Menschenliebe auf der an-  deren Seite haben Krefeld emporgebracht. Zur Geschichte der Toleranz in der  Stadt Krefeld am Beispiel der Mennoniten, in: 300 Jahre Mennonitenkirche Kre-  feld, hrsg. von der Stadt Krefeld (Begleitheft zur gleichnamigen Ausstellung in  der Volkshochschule Krefeld), o. O. o. J. [Krefeld 1993], S. 1-23.  Vgl. Hangebruch (wie Anm. 3), S. 8 f.  Ebd. Leider gibt Hangebruch keine Quelle für diesen Versuch der Mennoniten  im Jahre 1645 an.  Walther Risler, Zur Baugeschichte der Mennonitenkirche zu Krefeld, in: Beiträ-  ge zur Geschichte rheinischer Mennoniten, hrsg. v. Mennonitischen Geschichts-  verein, Weierhof 1939, S. 79.  67und S1e
raucht einen Chorraum, WI1Ie die Kırchen der großen Konfessionen. S1e muß
ansehnlıch werden.‘‘”®
SO en sıch ın Krefeld etzten es dıe prominenteren und damıt 1im
Siınne der damalıgen e1ıt 1Deraleren Kräfte innerhalb der (GGemelnde mıt
ihren Wünschen dıe Konservatıven durchgesetzt.

olfgang Froese, S1ıe kamen als Fremde DıIie Mennoniten in Krefeld VO  —; den
Anfängen bIıs ZUT Gegenwart (Krefelder Studıen 8) Krefeld 1995 Ort findet
sıch uch e1in Überblick ber dıe bısherige Forschung ZUT Geschichte der Krefel-
der Mennonıiten.
Klaus Eıchenberg, Der Stadtbaumeister Heıinrich Johann Freyse ( Veröffentlı-
chungen des Bischöflichen Diözesanarchıvs Aachen 26), Mönchengladbach
970
alf Klötzer., Verfolgt, geduldet, anerkannt. Von Täufern Mennonıiıten Nıe-
derrhein nd dıie Geschichte der Mennoniıten in Krefeld hıs Uum nde der Oranı-
schen eıt (ca 15301 702), 1n Froese 1995 (wıe Anm 13—60, 1er
Vergleiche hlerzu uch dıe knappe Z/ZusammenfTfassung VO  s DIieter Hangebruch,
Intoleranz und Bıgotterie auf der einen, Duldung nd Menschenliebe auf der
deren Seıite haben Krefeld emporgebracht. Zur Geschichte der Toleranz 1n der

Krefeld Beıspiel der Mennonıiten, 1ın 300 Jahre Mennonitenkirche Kre-
feld, hrsg VO  e der Krefeld (Begleıtheft ZUL gleichnamıgen Ausstellung in
der Volkshochschule Krefeld), |Krefeld \

Vgl Hangebruch (wıe Anm 3)
Ebd Leı1ıder g1bt Hangebruch keine Quelle für dıesen Versuch der ennonıten
1m Jahre 645
alther Rısler. Zur Baugeschichte der Mennoniıtenkirche Krefeld, 1ın Beıiträ-

ZABU G Geschichte rheinıscher Mennoniten, hrsg. Mennonitischen Geschichts-
vereın, Weılerhof 1939,
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ranı Deıisel, /um Beıspıiel Krefeld. DIe Reformationszeıt und dıe konfess1i0onel-
len Verhältnisse 1m und Jahrhundert (Quellen und Materıjalıen ZUT (ie-
schichte und Entwicklung der Stadt Krefeld 5DE Krefeld 1991, 210

Klötzer (wıe Anm 3))
Vgl De1isel 1991 (wıe Anm 70 212
Klötzer (wıe Anm 3);

11 SEAKT 3/46 Amtlıcher Bericht des Bürgerme1isteramtes Crefeld dıe Regle-
IUuNs In Düsseldorf VO November 1843, Anlage Punkt Das Schriuft-
stück 1st 1mM Mennonitischen 1 ex1ıkon 1L, 560, teilweılse falsch zıtlert.
Klötzer (wıe Anm 5
ılhelm Stratmann und Claudıa Zeısler, Zeıuttafel ZUT Geschichte der Krefelder
Mennoniten, 1in 300 Jahre Mennonitenkıirche Krefeld (wıe Anm 3)
Rısler (wıe Anm 6) Leı1ider Ss1nd der Erbauer dieser Orgel und ihre Größe
bıs heute quellenmäßig nıcht feststellbar.
Freundl Miıtteilung VOINN Herrn Pfarrer Werner Mohn, Krefeld Aus dem e-

posıtum der reformılerten Kırche Creifeld, das 1m Archiv des Landeskırchen-
amtes ın Düsseldorf aufbewahrt wiırd, geht hervor, daß zwıischen 1697 und 1706
für den Neubau eıner Orgel in der reformıerten Kırche gesammelt wurde.
siıch be1 dıiıesem Instrument eiınen Neubau der ber dıe Wiederherstel-
lung eiıner bereıts bestehenden rge handelte, konnte och nıcht festgestellt WEeI-

den
Johannes Franz Lefranc und Johannes Lentzen, Geschichte der Pfarreıen des De-
cCanates Creifeld, Mönchengladbach 1889, 136
1ılhelm Nıepoth, DiIie Orgel der utheriıschen Kırche 1n Krefeld En1n
DiIie Heımat (1966) 2627

Vgl Anm E
Rısler (wıe Anm 6) Le1lder ist das Konsıstoriıumsbuch dieser eıt eute
nıcht mehr erhalten., dıe bestehenden Bände beginnen TSLI mıt dem Jahr 1843

Eıchenberg (wıe Anm 2)
D Ebd

StAKr est 80/4/103,1 Bericht über dıe Eiınweihung der Kırche 1mM Consı1ıstorI1-
umsbuch der Mennonitengemeı1inde VO  — 1843.,
Stephan Klemm , Baugeschichte der rche., ıIn Hans Adolf Hertzler (Hrsg.) 300
Jahre Mennonitenkirche Krefeld Krefeld 1993, 6—S8, hler

Vgl Anm I1
Rısler (wıe Anm. 6),
ran Deıisel, 7Zwischen Innerlichkeıit und praktischem Christentum Die Krefel-
der Mennonıiıten In der eıt des Kaiserreiches (1871—-1918), In Froese (wıe Anm
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1) 157203 hıer 191 Das Verhältnıis zwıschen den Altkatholıken, dıe nach
iıhrer Abspaltung VO  a der katholischen Kırche 8/70/71 VO  —; 1872 b1Is 1880 dıe
Mennonitenkirche mıtbenutzen durften, wırd be1 Frank De1isel 190 näher be-
euchtet.
Hertha Sagebiel, Wıederaufbau und Neuorlentierung. DIie Krefelder Mennoniten
In der achkrıiegszeıt (1945—1962), 1ın Froese (wıe Anm 251—282, hler
F

Zeıtungsberıicht AJ regt sıch hınter dem AOTCHEN . in Rheın-Echo Nr. 0S VO

Aprıl 1950

agebıe (wıe Anm Z DE Zur Eınwelhung der Kırche vgl uch dıe Be-
richte In der Krefelder J1 agespresse: efelds Mennonitenkirche eingeweıht, 1ın
Rheinische Post Nr. Vo Maı 1950; Alter Ge1ist In Form, in Rhein-
cho Nr 118 VO Maı 1950 und Neues Haus auf alten Fundamenten, in
Westdeutsche Zeıtung Nr 119 VO Maı 1950
Z1it ach Sagebiel (wıe Anm ZIY 2

471 Lydıe Hege und Chrıistoph Wiıebe, DIie Mennonıitengemeıinde Krefeld VO  — 1963
bıs AAUUE Gegenwart, in Froese (wıe Anm 283-—313, hıer 2973
ZAIT Bıographie Freyses vgl Eıchenberg (wıe Anm. Z
Eıchenberg (wıe Anm. Z PE
An dieser Stelle kann auf das Gesamtwerk FTevses nıcht eingegangen werden.
Genannt selen ledigliıch dıe Hauptwerke mıt dem Planungsbegıinn: Schule
Orawa. in Krefeld (1839) Reformierte Kırche Krefeld (1839) Bauleitung beim
Erweıterungsbau on St Dıionysius iın Krefeld (1840/44), Neubau St Stephanus
In ank (1841) Städtisches rankenhaus iın Krefeld (18544) St Benedictus In
Heerdt (1843). St Nıkolaus in Orsoy (1843/44), St Maxımıilan in Ruhrort 44
SE Peter ın Rosellen (1844), Volksschulen Oberkassel und Inrath (1845) Bau-
leıtung Neubau der Kırche St Hubertus In St (1846) ynagoge Kre-
teld (zwıschen 1846 und
DiIie lutherische Kırche War nach der 10228 Preußischen Union, dem Zusammen-
schluß VOoO  > Reformierten und Lutheranern, 1mM Jahre 1821 profanısiert worden.

Eıchenberg (wıe Anm 23 F
Deutsches Zentralarchıv, Hıstor. Abt EL Merseburg, General-Dırektorium,
Moers TIl Nr Vol Delıneation der Stad Crevelt nebst der Ausla-
SC, gezeichnet 1733 VON Wesendonck
Rısler (wıe Anm 6)7
Vgl hıerzu den E1gendlichen Grund Rıß ON der Creveldt der 1700
VO  — Reinhardt gezeıichnet wurde. DIie Darstellung der erfolgt VO  —

Osten, dıe kırchlichen Bauwerke, das Rathaus SOWIeEe ore und Türme der adt-
sınd sehr dargestellt. Die Mennonitenkirche ist hıer mıt ihrer Ööstlhi-
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hen Schmalseıte wiedergegeben. Z erkennen sınd WEe1 Iuüren den Außen-
se1ıten SOWIE Wel1 rechteckıge Fenster darüber.

Eıchenberg (wıe Anm 2)
41 Ebd.,

Vgl Anm IT Da Eıchenberg dıe Quelle angıbt, konnte das Schrıftstück schnell
identifiziert werden. Dabe1 erga SICH: daß Eıchenberg den exft nıcht korrekt
wliedergı1ıbt und ihn anscheinend In seinem Siınne umgedeutet hat

47 KPerspectivischer Grund=Rıs VOIl Creifelt, sogenannter Braches-Plan. Zur
Datıerung des Planes vgl (nNesela Hückels, Der perspektivische Grundrı1ß, 1n DIie
He1ımat (19453) FO1=E03

Vgl hlıerzu neben den bereıts erwähnten Stadtplänen zusätzlıch den ansonsten
recht UNSCHAUCH Plan eiInes nıcht sehr versierten Zeichners der Stadt Krefeld VO  —_

{wa IET& L, dessen Orıginal 1mM Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, ranıen Moers,
Akten Z VIIL, aufbewahrt wırd Dieser ze1gt dıe Mennonitenkiıirche VOIN e1-
L1CT1I der Schmalseıten, vermutlıich der westlichen. Oort erkennt al eınen kle1-
NEeN satteldachbekrönten Vorbau und T1 Fenster 1mM (nebel Den rechteckıgen
Kırchenbau mıiıt Portalvorbau der Westseıte un dıie umgebenden Grundstücke
ze1igt uch der Urkatasterplan der Krefeld AUSs den Jahren 824/)2 J (Or1g1-
nal 1m Stadtarchiv Krefeld)
Eıchenberg (wıe Anm
Ebd.,
olfgang Froese, Revolution, Erweckung und Entkirchlichung. DiIie Krefelder
Mennoniten VOIN der eıt der Französischen Revolution bıs AUT Gründung des
Deutschen Reiches (1794-1871), 1n Froese (wıe Anm 1 9 105-156., 1er
131 DIie Entscheidung WarTr iınnerhalb des Großen Konsistoriums nıcht num-
strıtten SCWCSCH. .„Der ZUT unterlegenen Mınderheit zählende Cornelhus de Greiftf
178 1—1863) befürchtete seinerzeilt, daß mıt den Umbauplänen ‚Abkehr VO alt-
mennoniıtischen Geme1ndeprinzıp und Hınwendung Kıirchliıchem:‘ verbunden
se1  .. Cornellus de G’rei1iftf War eINes der einflußreichsten Mıtglieder der außerst
wohlhabenden Geme1inde und „J1eß be1 seinem ode dıie e1igene Gemeılinde leer
ausgehen, während katholısche und evangelısche Anstalten reich otllerte  ..
Vgl Eıchenberg (wıe Anm Z). NR

45 Vgl Anm II
Das Orıginal befindet sıch 1m Geme1indeamt der Mennonıtengemeinde Krefeld.

Vgl Anm IN
51 Eıchenberg (wıe Anm 2)

Erinnert sSe1 dieser Stelle den ersten protestantiıschen Kırchenbau in
Deutschland, der 1544 VO  —; Martın Luther eingeweıhten Schloßkırche ın Torgau

der Ibe Jener Bau WarTr In der zeıtgenössıschen Archıiıtektur zwıschen späte-
ster (0181 un! Frührennalssance erbaut und 11UT aufgrund der Emporen und der
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fehlenden Apsıs VO  — elner zeıtgleich errichteten katholıschen Kırche unfter-
scheıden SCWESCH. /Zur Schloßkirche in Torgau vgl ans oachım Krause, Zur
Geschichte und ursprünglichen Gestalt des Bauwerks und se1lner Ausstattung, in
DIie Schloßkıirche Torgau. eıträge ZU 450jährıgen Jubiläum der Eınwel-
hung durch Martın Luther (Oktober 1544, hrsg JTorgauer Geschichtsver-
ein und der Evangelıschen Kırchengemeıinde JTorgau, JTorgau 119941
AA

Gemeınnt ist 1er dıe Leıtung der (GGemeninde durch Alteste., be1 deren Wahl dıie (Je-
meılnde eın Mıtspracherecht hatte Dieser hıerarchıisch geprägten Struktur In
Norddeutschland STAnı dıe mehr der wen1ger demokratische Struktur der SÜüd-
deutschen TIradıtion gegenüber.
Froese (wıe Anm 4#); 137
Leonhard Weydmann War Prediger der Mennonitengemeıinde VON 1836 bıs 1866
Z seinem Amtsverständniıs vgl Froese (wıe Anm 47); insbesondere LOS21733

Ebd., 129
Fr ach Froese (wıe Anm 47), 130 Dıie rage VO  —; Theologıe und Trömm1g-
keıt innerhalb der Gemeı1inde behandelt Froese In seinem Aufsatz eingehend; Ss1e
ann hıer nıcht weıter erortert werden.

Vgl Froese (wıe Anm 4 7), 139

Wılly Weyres, Der evangelısche Kırchenbau, 1n Eduard TIrIier und Wılly Wey-
165 (Hrsg.) uns des Ja  underts 1mM eınland, Archıtektur bIis Kul-
tusbauten, Düsseldorf 1980, 269—33 7, hlıer DA T: Die ursprüngliıchen
ane für Solingen-Wald sahen ebenfalls Säulenstellungen 1mM hor VOIL, dıe KAr=
che wurde Jjedoch verändert ausgeführt.
Ebd., 294297

61 Ingeborg Schild, DIie Brüder Cremer und ihre Kırchenbauten (Veröffentlıchun-
SCH des Bischöflichen Diözesanarchıvs Aachen 23); Mönchengladbach 1965, INS-
besondere 1542165
Klötzer (wıe Anm 3:
Vgl hlerzu Paul Schotes, Viersen-Süchteln (Rheinische Kunststätten, eft 100),
hrsg Rheinischen Vereın für Denkmalpflege und Landschaftsschutz, AufÄ£l.,
Neuss 1986. 14-16 SOWI1E Festschrift ZUuU dreihundertjährıgen Kırchen]Ju-
bıläum (1669—1969) der Evangelıschen Kırchengemeinde Süchteln, Süchteln
1969
Karl-Heıinz Hohmann. Bau- und Kunstdenkmäler 1mM Kreıs Kleve Kın kursorI1-
scher Überblick (Rheinische unststätten, eft 419 |Sonderheft], hrsg. he1-
nıschen Vereın für enkmalpflege und Landschaftsschutz), Neuss 1995,
Gemeıindebuch des Kırchenkreises Krefeld, hrsg. Synodalvorstand des KIır-
chenkreı1ises Krefeld, Essen 1964, 5455



Vgl agnus Backes un Hans Merıan, Neuwıled. Schloß und Stadtkern (Rhei-
nısche Kunststätten, eft 510 hrsg. Rheinischen Vereın für Denkmalpflege
und Landschaftsschutz, Neuss 1986, DIie Bemerkung, daß der Dachreıiter
„der einz1ge I1urm auf eıner deutschen Mennonitenkirche‘“ blıeb, ist nıcht zutref-
fend. DiIe Ibersheimer TC. (vgl. Anm 69) und die onaer Kırche (vgl Anm
#3) besıtzen ebenfalls einen Dachreıiter. DıIie 1871 VOI HES ılhelm Wıed
gestiftete Glocke befindet sıch eutfe 1mM Stadtmuseum VoO  — Neuwı1led.
Backes (wıe Anm 66),
Vgl dıe Abbıildung 1mM Mennonitischen Lex1ıkon, (1915) 3023 und dıe
Abbildung be1l Hans Adolf ertzler. Die großen Kırchen haben andere gebaut,
1n Brücke. Mennonitisches Gemeıindeblatt, hrsg. VO  i der Arbeıtsgemeinschaft
Mennonitischer Gemelinden In Deutschland, Jg (1997) Nr. S 74—76, hıer

Irene Spille, W orms-[Ibersheim (Rheinische unststätten, eft 397). hrsg.
Rheıinischen Vereın für Denkmalpflege und Landschaftsschutz, Neuss 1994,
Mennonıitisches Lexıkon, (1913), 549

7 Mennonitisches Lex1ikon, 111 (1958),
Hartwıg Beseler und Nıels Gutschow, Kriegsschicksale Deutscher Archıiıtektur.
Verluste Schäden Wıederaufbau. Eıne Dokumentatıon für das Gebilet der
Bundesrepublık eutschland, and Nord, Neumünster 19858,
Mennonitisches Lexıikon, [[{ (1937); 2399244
Ebd., 628—629
Mennonitisches Lex1ikon, 111 (19585)
Mennonitisches Lexıikon, (1913) 4A21 230
Weyres (wıe Anm 59), 26927
Hertzler (wıe Anm 68),
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